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Zwei Geschäfte beherrschen je-
weils die letzte Sitzung des Lies-
taler Einwohnerrats vor den
Sommerferien: die Wahl des
Ratspräsidiums und die Jahres-
rechnung. Dabei sind die Präsi-
diumswahlen in der Regel eine
klare Sache. Und das war auch
amMittwochabend nicht anders.
So wurde die weit über die Par-
teigrenzen hinaus geschätzte
EVP-Frau Sonja Niederhauser
mit allen abgegebenen 32 Stim-
men zur neuen Einwohnerrats-
präsidentin und damit zur
höchsten Liestalerin 2022/23 ge-
wählt. Die 45-jährigeMuttervon

zweiTöchtern ist Präsidentin der
EVP Liestal und Umgebung so-
wie Geschäftsleiterin des Blauen
Kreuzes Liestal.Mit 31 von 33 ab-
gegebenen Stimmen wählte der
Rat Anja Weyeneth zur Vizeprä-
sidentin.

Freude über gute Zahlen bei
Steuern und Sozialhilfe
Etwas mehr zu reden gab dann
die Jahresrechnung 2021, auch
wenn sie schliesslich einstim-
mig gutgeheissen wurde. Das
Augenfälligste an der Rechnung
2021 ist, dass diese wesentlich
besser abschliesst, als das Bud-

get 2021 vorgesehen hatte –
nämlich ausgeglichen statt mit
einem Defizit von 5,7 Millionen
Franken. Die massive Abwei-
chung ist vor allem auf Corona-
bedingte Unsicherheiten zum
Zeitpunkt der Budgetierung zu-
rückzuführen.

Die Wirtschaft und damit
auch die Steuereinnahmen hat-
ten sich als robuster erwiesen als
befürchtet. Und die prognosti-
zierte Zunahme der Sozialhilfe-
kosten traf nicht ein. «Können
wir uns nun über die guten Zah-
len freuen oder müssen wir uns
über die falsche Prognose är-

gern? Ich habemich fürs Freuen
entschieden», sagte Stadtpräsi-
dent und Finanzchef Daniel
Spinnler (FDP).

Zuwenig Geld für
Investitionen
AnWermutstropfen fehlt es aber
dennoch nicht. «Auf der Investi-
tionsseite sieht es wesentlich
schlechter aus», sagte der Präsi-
dent der Finanzkommission
(Fiko), Benjamin Holinger (Grü-
ne). Denn trotz ausgeglichener
Rechnung hat sich die Verschul-
dung der Stadt um 3,9Millionen
Franken auf inzwischen 50,9

Millionen Franken erhöht. «Un-
ser Problem ist das Eigenkapital
und die Selbstfinanzierung»,
sagte Spinnler.

Tatsächlich liegen die 2021
selbstständig erarbeitetenMittel
mit 3,8 Millionen um 2,2 Millio-
nen unter dem Zielwert. Was
dazu führt, dass Liestal bei den
Investitionen Zurückhaltung
üben muss, soll der Schulden-
berg nichtweiter angehäuftwer-
den. Und davor haben mehrere
Redner angesichts der erfolgten
Zinswende gewarnt.

Thomas Gubler

Sonja Niederhauser ist die höchste Liestalerin
Einstimmig gewählt Der Einwohnerrat hat vor der Sommerpause seine neue Präsidentin bestimmt.

Sonja Niederhauser wurde zur
neuen Einwohnerratspräsidentin
von Liestal gewählt.

Martin Regenass

Es sind Visionen der Völkerver-
bindung, welche politisch Ver-
antwortliche der StädteWeil am
Rhein, Huningue und Basel auf
Deck des Passagierschiffs Chris-
toph Merian am Donnerstag-
nachmittag verbreiten: «Der
Rhein ist kein Trennfaktor
mehr», «Wir wollen Brücken
schlagen» oder «Das Dreiland
funktioniert nurmit Passerellen
und Brücken». Wolfgang Dietz,
Oberbürgermeister der Stadt
Weil am Rhein, die Basler Bau-
und Verkehrsdirektorin Esther
Keller und Jean-Marc Deicht-
mann,BürgermeistervonHunin-
gue, unterzeichneten kurz zuvor
einen Vertrag bis 2025 zur Wei-
terführung der regionalen Ent-
wicklungszusammenarbeit im
Rahmen des grenzüberschrei-
tenden Projekts 3-Land. Basel-
Stadt steuert zur Kooperation –
vorausgesetzt der Grosse Rat
stimmt zu – 1,1 Millionen Fran-
ken bei.

Da die Zustimmung durch das
Basler Parlament reine Formsa-
che ist, darf sich die nächste Vi-
sion konkretisieren. Keller, Dietz
und Deichtmann schwebt eine
Brücke zwischen der Mündung
derWiese in Kleinhüningen und
dem französischen Huningue
vor. Auf 92 bis 100 Millionen
Franken wird das Bauwerk ge-
schätzt, eröffnet werden soll es
frühestens 2035, und verbinden
soll es die geplanten Neubau-
quartiere im Klybeck und in Hu-
ningue. In diesenWachstumsge-
bieten sowie im angrenzenden
Raum Weil am Rhein, so sagen
es Prognosen, soll Wohn- und
Arbeitsraum für 20’000 zusätz-
liche Personen entstehen.

«Hoher volkswirtschaftlicher
Nutzen»
Eine kürzlich erstellte Analyse
über Kosten und Nutzen be-
scheinige dem Bauwerk einen
«hohen volkswirtschaftlichen
Nutzen für alle drei beteiligten
Länder». Bewohner, Arbeits-
pendler undTouristen sollen die
Brücke als Fussgänger,Velofah-
rer und Trampassagiere passie-
ren – auf keinen Fall aber in Au-
tomobilen. Grund: Die Autos
würden die neu gebauten Quar-
tiere verstopfen. «Wir wollen
keine Autobrücke bauen», sagt
Keller – obschon die Elsässerwe-
gen ihres schwach ausgebauten
öffentlichen Verkehrs vor allem

mit Autos in die Stadt Basel zur
Arbeit pendeln. «Vielmehr wol-
len wir die Elsässer dazu bewe-
gen, mit dem ÖV zu fahren, zu
Fuss zu gehen oder das Velo zu
nehmen», sagt Keller.

So soll dereinst über die Brü-
cke eine Schienenlinie führen.
Das sogenannte Klybeck-Tram
soll das Neubauquartier über
Huningue mit demweiter west-
lich gelegenen Saint-Louis ver-
binden. Zwar hat es kürzlich der
Bund im Agglomerationspro-
grammzurückgestuft.Das heisst,
dass Gelder für diese Tramlinie
erst nach 2028 fliessen dürften.
Für Keller ein gutes Zeichen:
«Beide, die Brücke und dieTram-
linie, sind im Agglomerations-
programm enthalten. Dass sie
auf später verschoben wurden,
ist nichts als realistisch. Wären
sie zu einem früheren Zeitpunkt

programmiert und könnten wir
sie nicht realisieren, würde uns
der Bund Gelder streichen.» Kel-
ler hegt nicht den leisesten Zwei-
fel am Nutzen der Brücke. «In
dem Perimeter wird in den
nächsten Jahren gebaut. Dawer-
den Tausende Wohnungen und
Arbeitsplätze geschaffen. Das
Mobilitätsbedürfnis der Leute
kannmanmit dieser Brücke bes-
ser abwickeln.»

Uneinheitliches Recht als
Hindernis
Bereits Erfahrung mit einer
Fussgänger- und Velobrücke
zwischen zwei Ländern hat
Dietz. Die Dreiländerbrücke zwi-
schen Weil am Rhein und Hu-
ningue besteht seit 2007. Zur
Notwendigkeit sagt der Ober-
bürgermeister: «Auch bei der
Dreiländerbrücke hatten wir

Dispute, obwir die Brücke brau-
chen oder nicht. Konservative
Zählungen zeigen aber, dass sie
pro Jahr rund eine Million Per-
sonen passieren.» Auf den Tag
heruntergerechnet gehen somit
durchschnittlich 2740 Personen
über den Rhein zwischen Frank-
reich und Deutschland. «Nun
kann man argumentieren, dass
dies Einkaufstouristen sind.
Doch argumentieren kann man
überall», so Dietz.

Ein grosses Hindernis, das
Verzögerungspotenzial beim
Bau der neuen Rheinbrücke zwi-
schen Frankreich und der
Schweiz bieten könnte, sieht
Dietz im Fehlen eines einheitli-
chen rechtlichen Rahmens. Ei-
nerseits ein zentralistischer
Staat mit Paris im Zentrum, an-
gebunden an eine EU-Gesetzge-
bung, und andererseits die föde-
rale Schweiz, als Nicht-EU-Mit-
gliedmit einer anderenWährung
ausgestattet.

«Da braucht es einen Staats-
vertrag zwischen den beiden
Ländern. Schliesslich will jedes
Land die Autonomie über die ei-
genen Zugänge haben.» Und na-
türlich wird auch ein Kosten-
schlüssel ausgehandelt werden
müssen. Wer zahlt wie viel der
bis zu 100 Millionen Franken
teuren Brücke?

Vision einer weiteren,
kleineren Brücke
Auf dem Schiff, das beim Drei-
ländereck ablegte und auf einer
einstündigen Rundfahrt die
Grenzen zwischen der Schweiz,
Frankreich und Deutschland
fliessend passierte,während die
Hauptakteure von ihrer Vision
sprachen, befanden sich rund 50
Fahrgäste. Darunter die Basler
SP-Grossrätin Michela Seggiani
und der SVP-Grossrat Felix
Wehrli. Beide glauben sie an die
Notwendigkeit des Projekts. Für
Seggiani kann die Brücke einen
«kulturellen Beitrag» leisten. Für
Wehrli ist sie aus «ökonomi-
schen und ökologischen Grün-
den ein wichtiges Projekt».

Neben der neuen Rheinbrü-
cke ist noch eine weitere Brücke
eine Vision: eine etwas kleinere
zwar. Aber die Planer aus dem
Bau- und Verkehrsdepartement
wollen eine Passerelle zwischen
demDreiländereck undWeil am
Rhein schaffen. Diese Fussgän-
ger- undVelofahrerbrücke könn-
te dereinst über die Einfahrt des
Hafenbeckens 1 führen.

«Wir wollen keine Autobrücke bauen»
Neue Verbindung Im Rahmen der grenzüberschreitenden Zusammenarbeit soll zwischen derWiesemündung und Huningue
eine Brücke für ÖV, Velofahrer oder Fussgängerinnen entstehen. GLP-Baudirektorin Esther Keller ist von deren Nutzen überzeugt.

«Wir wollen die Elsässer dazu bewegen, mit dem ÖV zu fahren»: Regierungsrätin Esther Keller. Foto: Kostas Maros
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Eine Brücke soll Kleinhüningen und Huningue verbinden


